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MJA räumt ab!
Mobile Jugendarbeit und öffentliche Räume, Dauerthema oder in

den Hintergrund geratener Randaspekt? 

Gelingt es uns noch, öffentliche Räume für und mit jungen Menschen zu erhalten und zu

öffnen? Oder stehen wir den Verdrängungsmaßnahmen, der Monofunktionalisierung und


Kommerzialisierung weitgehend machtlos gegenüber? 

Das sächsische Streetworktreffen 2022 lädt ein, sich Input zu holen. Wir werden uns mit Fragen

der Raumkonstruktion durch soziale Interaktion und Wiederaneignung öffentlicher Räume


beschäftigen. In Workshops sollen diese und viele weitere Aspekte für die alltägliche Arbeit


nutzbar gemacht werden. Ganz besonders werden in diesem Jahr aber auch Zeit und Raum für


Begegnung und Austausch vorhanden sein, um neue Streetworker*innen kennenzulernen und


alte Streetworker*innen endlich einmal wiederzusehen.

Paul Goyette (flickr ID: pgoyette), CC BY-SA 2.0, via Wikimedia Commons
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Mittwoch, 14. September 2022
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ab 9 Uhr

13:30 Uhr

19:30 Uhr

10:30 Uhr

12.30 Uhr 

Workshops

Ankommen

Mittagessen

Abendessen

Offenes Plenum

Raus oder Rein. Oder gleich an der Schwelle. 

Begrüßung LAK Mobile Jugendarbeit Sachsen e.V. 

Reclaiming the Streets? Streetwork zwischen bewährten Konzepten und neuen
Raumpraxen

Johannes Brock, EHS Dresden

Prof. Dr. Andreas Thiesen, Hochschule RheinMain 
Die Frage nach der Aneignung und Gestaltung öffentlicher Räume erscheint
seit Ausbruch der Pandemie aktueller denn je. Dabei zeichnet sich folgende

Herausforderung ab: In gleichem Maße wie Streetwork in der Debatte um

transformative Sozialraumentwicklung auf anschlussfähiges

raumtheoretisches Wissen angewiesen ist, gehören Streetworker* häufig zu

den Ersten, die über Erfahrung im Umgang mit veränderten Raumpraxen

verfügen. Wissenschaft und Praxis können hier also erheblich voneinander

lernen. Wir wollen daher u.a. gemeinsam darüber nachdenken, wem der

öffentliche Raum eigentlich „gehört“, wie ein flexibles Raumverständnis

aussehen kann und ob Streetwork sogar gezielt die Aktivierung vermeintlich

„leerer“ Räume vorantreiben sollte. 

Ihr seid herzlich eingeladen, uns Feedback zu geben, Wünsche zu äußern,

Kritik zu üben, offene Themen anzusprechen, organisatorische Anmerkungen

geben, mitzutun und und und ... 

RECLAIM THE STREETS ist vorbei. Oder? Ist noch etwas übrig geblieben da

draußen, vom Vor-Corona-Schwung der Fridays-for-Future-Jugend? Wenn

Räume durch soziale Interaktion entstehen – wie werden sie in den Zeiten von

social distancing konstruiert? Und wo ist da jemand von der MJA anzutreffen?

Dieses Jahr gibt es kurze Workshops, die jeweils nur 3 1/2 Stunden gehen und

sich am Donnerstag wiederholen. Dementsprechend können alle

Teilnehmenden 2 Workshops besuchen. Meldet euch also bitte für 2

Workshops an. Es gibt eine kleine Ausnahme, die ihr anhand der

Nummerierung (2a) und (2b) erkennt. Workshop (2a) "Ein Tool für 'rechte'

Räume" findet nur am Mittwoch statt. Dafür gibt es am Donnerstag Workshop

(2b) "Neutrale Räume?!"
Die Beschreibung der Workshops folgt auf den nächsten Seiten.



Maik Friedrich, Reichenbach, Verein für offene Jugendarbeit e.V.
Wie ist der gegenwärtige Zustand der Jugendarbeit (in Sachsen) - eine Feststellung!

Was bedeutet Trägerautonomie! Über Abgrenzungen, Ein- und Übergriffe – ein Blick auf
Qualitätsforderungen.
Einbindung in staatliche Planungsprozesse und die Folgen!
Wo sind Chancen und Risiken einer Abgrenzung von staatlichem Handeln bzw.
formulierten Anforderungen der Verwaltung? - Diskussion zum "Wenn und Aber".

(nur Donnerstag)
Sascha Rusch, Antje Schneider, ReMoDe – Regional und Mobil für Demokratie, LAK Mobile

Jugendarbeit Sachsen e.V.
Das Thema (partei)politische Neutralität im Kontext von Jugendarbeit begegnet Fachkräften

der Jugendarbeit kontinuierlich und in vielfältiger Weise. Praktiker*innen erleben zunehmend

Strategien politischer Einflussnahme, die Infragestellung von Angeboten und sind teilweise

ebenso verunsichert im direkten Umgang mit politischen Aussagen und ihrer professionellen

Haltung darin.
In diesem Workshop werden Antje und Sascha einen Input zum Thema Neutralität geben, im

Anschluss ist Raum für die Fragen der Teilnehmenden und Fallbeispiele aus der Praxis der

Anwesenden, die im Stil kollegialer Fallberatung bearbeitet werden.

(nur Mittwoch)
Ricardo Glaser und Kai Dietrich, Sozialwissenschaftliche Forschung und Beratung - https://sofub.de

Das Modellprojekt ReMoDe wird seit 2020 von einer Forschung begleitet. Ausgehend von der

Arbeitsrealität Mobiler Jugendarbeit / Streetwork in den 90er-Jahren wurde nach möglichen

Parallelen und Lernchancen für die aktuelle Praxis im Handlungsfeld "rechtsaffinisierte

Adressat*innen" geforscht. 
Im Workshop "Ein Tool für 'rechte' Räume" soll mit den Teilnehmenden ein Instrument

entwickelt werden, mit welchem Praktiker*innen konkrete Hinweise und Reflexionsaufträge

für die Analyse in der Arbeit und Kontaktgestaltung mit "rechtsaffinisierten" Adressat*innen

erhalten. Ein Grundgerüst hierfür auf Basis der Forschungsarbeit eingebracht und im

Workshop weitergedacht.
Achtung: Dieser Workshop findet nur Mittwoch statt. Als Ergänzung gibt es dafür am

Donnerstag den nachfolgend beschriebenen Workshop "Neutrale Räume?!".

Steven Hummel (chronik-LE | Engagierte Wissenschaft e.V.)
Trotz der neuerlichen AfD-Misserfolge bei den Landrats-, Gemeinderats- und Oberbürger-

meisterwahlen 2022 kann es leider keine Entwarnung geben. Die AfD hat ich als Partei
etabliert und im politischen System verankert. Strikte Ausgrenzung und Zusammenarbeit

stellen zwei Gegenpole in der parlamentarischen Arbeit dar. Doch wie sehen sie Möglichkeiten

und Grenzen für die Projekte und Kolleg*innen der Mobilen Jugendarbeit vor Ort um im

Gemeinwesen aus?
Was sind eure Positionen und was braucht ihr vor Ort? Sehr gern wollen wir mit euch

gemeinsam Positionen, Möglichkeiten und Grenzen erarbeiten und damit auch andere
Projekte unterstützen und Orientierung bieten.

(2b) Neutrale Räume?!

(2a) Ein Tool für "rechte" Räume 

(3) Der schwierige Umgang mit AFD & Co.

(1) Macht Macht ohnmächtig? Ein Workshop zur Autonomie der Träger der freien Jugendhilfe –
im Spannungsfeld zwischen neuer Steuerung und Jugendarbeit.

Workshops



Andreas Gremm, Dresden, Mobile Jugendarbeit - Straszenkreuzer*in; N.N.
Gemeinsame Dateien, gemeinsame Bearbeitung von Dokumenten, Diskussionen und

Austausch, Terminabstimmungen, gemeinsame Kalender oder Umfragen sind häufig

Notwendigkeiten in der Team- und Netzwerkarbeit. Dafür können Datenkraken wie Google,

der Facebook-Konzern Meta, Microsoft und Co. genutzt werden, doch datenschutz- und

privacy-freundlich ist dies selten.
Als LAK Mobile Jugendarbeit Sachsen möchten wir euch eine Alternative anbieten. Wir haben

einen eigenen Nextcloud-Server bei Werk 21 gemietet, der datenschutzkonform in

Deutschland gehostet wird.
In diesem Workshop richten wir mit euch gemeinsam euren Zugang ein und erklären die

grundlegenden Funktionen. 
Damit ihr am Ende alles fertig und zum Durchstarten bereit eingerichtet habt, bringt bitte

eure Notebooks mit. (Habt ihr keinen? Dann meldet euch bitte bis Mitte August bei uns, dann
organisieren wir etwas.)

André Löscher - RAA Sachsen/ Georg Grohmann - LAK MJA Sachsen e.V.
61 "gefährliche Orte" standen 2018 auf der vom sächsischen Innenministerium aufgrund
einer kleinen Anfrage veröffentlichten Liste. Meistens sind dies Orte, an denen sich vor allem
junge Menschen aufhalten. Laut sächsischem Polizeirecht darf die Polizei an diesen Orten
Personen kontrollieren bzw. die Identität feststellen und sie auch durchsuchen. Dabei ist der
bloße Aufenthalt an diesem Ort die einzige notwendige Voraussetzung für die weitgehenden
Rechte der Polizei.
Mehr Polizei heißt nicht mehr Sicherheit! Häufig ist genau das Gegenteil der Fall, vor allem für
Menschen, die ohnehin gesellschaftlich stark von Diskriminierung betroffen sind.
Wie können wir diese Menschen unterstützen, wie die gesellschaftliche Auseinandersetzung
fördern und die wiederkehrenden Sicherheitsdiskurse stoppen? Der Workshop bietet hierfür
Anregungen zum praktischen Umgang im Gemeinwesen und sucht nach
Übertragungsmöglichkeiten auf andere "gefährliche Orte".

Christian Klämbt, Weißwasser, Mobile Jugendarbeit & Soziokultur e.V.; N. N.
Jugendhilfeleistungen nach SGB VIII liegen in der Verantwortung der Kommunen. Aufgrund

nicht ausreichend finanzieller Mittel wird vielerorts die Jugend(sozial)arbeit als nicht zwingend

zu finanzierende Jugendhilfeleistung gesehen und dementsprechend nicht oder nur sehr

dürftig ausgestattet. Kann hier der § 16 h SGB VII eine Lösung bei klammen Haushaltskassen

sein? 
Jugend(-sozial)arbeit nur noch für junge Menschen, die einen Leistungsanspruch nach SGB II

haben? Geht Jugend nach der Rechtslogik des SGB II dann nur noch bis 25 Jahre? Kann die

Förderung des jungen Menschen zu einer eigenständigen Persönlichkeit dann noch

gewährleistet werden, wenn das Ziel im Rahmen des § 16 h ist, ihn in (Aus-) Bildung oder

Arbeit zu bringen? 
Im Workshop wollen wir den Raum geben, diese Themen zu diskutieren und Position zu

beziehen. Dabei ist es möglich: Eckpunkte abzuklopfen, wie eine gute Umsetzung aussehen

kann; Festzustellen, ob eine Kombination der unterschiedlichen Förderziele aus Sicht Mobiler

Jugendarbeit/Streetwork möglich ist; Festzuhalten wie trotz allem gewährleistet werden kann,

dass Jugendhilfe ihre Verantwortung für junge Menschen (weiter-)wahrnimmt. 

Workshops

(5) Netzwerkarbeit in der Wolke – die MJA-Cloud

(6) (Un-)gefährliche Orte und über wessen Sicherheit reden wir?

(4) Mobile Jugendarbeit/Streetwork nach § 16h SGB II – das geht nicht zusammen?!



Donnerstag, 15. September 2022

9 Uhr

18 Uhr

ab 8 Uhr

13:30 Uhr

19:30 Uhr

12.30 Uhr 

Frühstück

Siebdruck

Mittagessen

Abendessen

Offenes Plenum

Hörspiel produzieren

Workshops – eine neue Runde

Minis – Aktion im öffentlichen Raum

Streetboccia - spielend den Raum erobern

Behind the Scene... Eine Kurzgeschichte zur Realisierung eines Skateplatzes im
Dresdner Norden

Es finden dieselben Workshops mit den gleichen Inhalten statt wie am
Mittwoch. Dies ist keine Fortsetzung! 
Eine kleine Abweichung gibt es: Workshop (2a) "Ein Tool für 'rechte' Räume"
findet heute nicht statt. Dafür gibt es Workshop (2b) "Neutrale Räume?!"

Georg und Scarlett, LAK Mobile Jugendarbeit Sachsen e.V.
Eine gemütliche Spielerunde, Spaß und gute Gespräche wie beim Boule, aber
befreit von den Regeln des Untergrundes und des Raumes. Streetboccia oder
auch Crossboule kann überall im öffentlichen Raum gespielt werden.

Fabian Ferber, Tobias Winkler, Glauchau, Sozialraumprojekt „Forum Glauchau“

Wie entsteht mit Jugendlichen ein Hörspiel von der Idee, über die Story, Drehbuch,

Aufnahme bis zum Schnitt? Im Mini berichten Fabian und Tobias über ihre

Erfahrungen bei der Produktion eines Hörspiels im Rahmen Mobiler Jugendarbeit.

Mit diesem Format möchten wir euch einladen, neue Ideen einzusammeln,
eure Erfahrungen weiterzugeben, gemeinsam neue Aktionsformen zu
entwickeln und in Austausch zu gehen.
Die Liste der Minis ist mit nachfolgender Aufzählung nicht abgeschlossen. Bitte
bringt eure Erfahrungen, Aktion und Ideen mit und teilt sie.

Sophia Delan, Pro Chance, Mobile Jugendarbeit Bautzen 
Es wird ein paar vorgefertigte Motive geben, die ihr selbst auf Stoffbeutel

drucken könnt. Bringt gern auch eigene T-Shirts, Hoodies oder zu bedruckende

Sachen mit. 

MOBILS, Dresden-Nord, Stadtjugendring Dresden e.V.
Was braucht es, wenn sich junge Menschen einen Skateplatz in ihrem Stadtteil

wünschen? Wir zeigen euch, welche Herausforderungen uns bei der

Umsetzung begegnet sind und welche Wege wir mit jungen Menschen, der

Verwaltung und den Bürger*innen im Dresdner Norden gegangen sind, damit

dieses Vorhaben Realität werden kann.



Freitag, 16. September 2022

9 Uhr

ab 8 Uhr

etwa

11.30 Uhr

12.30 Uhr 

Frühstück

Mittagessen

Reclaimed the streets?

Einflussnahme im politischen Raum

Folgen auf der nächsten Seite. Bitte beachte auch unsere Hygiene-Hinweise.

Präsentation und Diskussion der Ergebnisse aus den einzelnen Workshops. 
An welchen Kernthesen müssen wir dran bleiben.
Müssen wir gemeinsam Position beziehen? 
Gibt es Themen an denen wir dran bleiben müssen? 
Welche Verabredungen gibt es?
Und wo müssen noch Verabredungen getroffen werden?

Andreas Borchert, Fach- und Bildungsreferent Sächsische Landjugend e.V.
Stetige Lobbyarbeit und gezielte Kampagnen sind etwas, was Fachkräfte selten

(geplant) in ihrer Arbeit umsetzen. Im Landkreis Bautzen wurde dafür vor 4

Jahren eine eigene Lobby AG ins Leben gerufen und seit 2 Jahren gibt es eine

solche auch im Landkreis Görlitz. In beiden Landkreisen gab und gibt es

mittlerweile gezielte Kampagnen, um Politik und Verwaltung zur Herstellung

besserer Arbeitsbedingungen für die Fachkräfte zu bewegen. Wie es dazu

gekommen ist und was es an Grundlagen braucht, um es bestenfalls auch in

anderen Landkreisen umzusetzen, wird in diesem Vortrag dargestellt.

Hardfacts

Alberto, CC BY 2.0, via Wikimedia Commons

https://commons.wikimedia.org/wiki/File:Reclaim_the_streets.jpg
https://creativecommons.org/licenses/by/2.0


Organisatorisches und Anmeldung

Ort

Kosten

Anfragen

Hygiene-
konzept

Mitbringen

Anmeldung

Veranstalter

Jugendherberge Colditz Schloss

Mitglieder des LAK : 120,- Euro
Nichtmitglieder: 130,- Euro 

Schlossgasse 1
04680 Colditz
(Unterbringung in Doppelzimmern)

Landesarbeitskreis Mobile Jugendarbeit Sachsen e.V.

Scarlett Wiewald (LAK Mobile Jugendarbeit Sachsen e.V.)
+49 174 61 81 152
wiewald@mja-sachsen.de
Georg Grohmann (LAK Mobile Jugendarbeit Sachsen e.V.)
+49 157 71 41 82 65
grohmann@mja-sachsen.de

Minis – Aktion im öffentlichen Raum (Euer Angebot)
Handtücher 
Selbsttest für Donnerstag und Freitag früh (siehe Hygienekonzept)

Infos und Anmeldung unter www.mja-sachsen.de/termine/swt-2022

Anmeldeschluss ist der 30. August 2022.

Es gelten die Allgemeinen Geschäftsbedingungen des LAK Mobile

Jugendarbeit Sachsen e.V. (AGB) 
Ihre Kontaktdaten werden für die Organisation des Fachtages gespeichert

und ausschließlich intern genutzt. Eine Weitergabe an Dritte ist

ausgeschlossen.
Unsere Datenschutzerklärung finden Sie unter:

www.mja-sachsen.de/datenschutzerklaerung

Wir werden das Streetworktreffen und das Hygienekonzept so gestalten, dass
alle Teilnehmenden bestmöglich geschützt sein werden und die
entsprechende aktuelle Corona-Schutzverordnung umsetzen. 
Um das Treffen so sicher wie möglich zu machen ist am Tag der Anreise auf
jeden Fall ein negativer Testnachweis vorzuweisen. 
An den Folgetagen ist vor dem Frühstück selbstständig ein Selbsttest
durchzuführen. 
Ein aktualisiertes Hygienekonzept versenden wir an die Teilnehmenden
kurzfristig im Vorfeld der Veranstaltung.
Für Rückfragen stehen wir gerne zur Verfügung.

Diese Maßnahme wird mitfinanziert durch Steuermittel auf der Grundlage des von den
Abgeordneten des Sächsischen Landtags beschlossenen Haushaltes.

https://www.jugendherberge.de/jugendherbergen/colditz-schloss-698/portraet/
mailto:wiewald@mja-sachsen.de
mailto:wiewald@mja-sachsen.de
mailto:grohmann@mja-sachsen.de
mailto:grohmann@mja-sachsen.de
https://www.mja-sachsen.de/termine/swt-2022/
https://www.mja-sachsen.de/agb-lak-mja/
https://www.mja-sachsen.de/agb-lak-mja/
https://www.mja-sachsen.de/datenschutzerklaerung/
https://www.mja-sachsen.de/datenschutzerklaerung/


Raus oder Rein. Oder gleich an
der Schwelle

Johannes Brock, EHS Dresden



Johannes Brock, ehs, Streetworktreffen 14.09.22 

Raus oder Rein. Oder gleich an der Schwelle. 

Text zu den Folien 

Einleitung 

Bezugnahme zum Workshop „Hybride Streetwork“ auf dem Streetworktreffen vor acht (!) Jahren: 

Damals hatten wir im Workshop ein weit verbreitetes Verständnis von Raum kritisiert, das Räume als 

eindeutig abgegrenzte Container versteht: Ein definierter Raum, in dem junge Menschen sich 

aufhalten, z. B. eine Straße oder ein Park, der festgelegt abgegrenzt ist und für den innerhalb dieser 

Grenzen Streetwork zuständig ist. Und wenn dann junge Menschen wegbleiben (das war damals ein 

wichtiges Thema in der MJA), dann bezieht sich dieser Eindruck des Wegbleibens auf den 

abgegrenzten Raum und – etwas übertrieben formuliert - Streetwork versucht, diesen Raum wieder 

mit jungen Menschen zu füllen. Im Unterschied zu dieser Auffassung von Raum hatten wir mit dem 

Begriff „hybride Streetwork“ für ein anderes Raumverständnis geworben: Raum ist nicht, sondern 

wird hergestellt. Und Aufgabe der Streetwork ist es herauszufinden, welche Räume durch die jungen 

Menschen konstruiert werden. Und welche Einschränkungen und welche Möglichkeiten diese Räume 

für die jungen Menschen bereithalten.  

Wir können dieses andere Raumverständnis als relationales Raumverständnis bezeichnen: Räume 

werden in Relation zu Orten, zu bestimmten Zeiten und vor allem in Relation zu Beziehungen zu 

anderen (also durch Interaktion) konstruiert. An diesem relationalen Raumverständnis möchte ich 

nun anknüpfen und Überlegungen zu folgenden Fragen anstellen: 

1. Wie konstituieren sich Räume in Zeiten von Corona und was bedeutet das für die MJA? 

2. Welche Machtverhältnisse bestimmen die Konstitution von Räumen? 

3. Raus aus virtuellen Räumen oder rein in virtuelle Räume? Oder gleich an der Schwelle? 

 

1. Möglichkeiten und Einschränkungen in Räumen 

„Raus oder Rein“ zeigt als Bewegung das typische unstete Suchverhalten von jungen Menschen. Bin 

ich hier richtig? Was erlebe ich hier und verpasse dabei dort? Wo will ich hin? Das sind existentiell 

wichtige Fragen, die junge Menschen klären und bearbeiten, indem sie unterwegs sind, verschiedene 

Räume ausprobieren, umdeuten, sich aneignen, wieder verlassen. Dabei loten sie die Möglichkeiten 

und die Einschränkungen in diesen Räumen aus. Was Möglichkeiten und Einschränkungen sind, 

bestimmen die Jugendlichen und nicht die MJA. Die MJA hat ihre eigenen Raumkonstruktionen und 

kann räumliche Möglichkeiten und Einschränkungen für die Jugendlichen nur fragend und 

beobachtend erkunden. Diese Erkundung erfolgt einerseits spontan-unsystematisch 

(Lebensweltorientierung) und andererseits gezielt-systematisch (Sozialraumanalyse). Wenn junge 

Menschen die Möglichkeiten und Einschränkungen verschiedener Raumkonstruktionen checken, 

dann ist klar, dass dabei subjektiv unterschiedliche Ergebnisse herauskommen: Der eine fühlt sich 

eine Zeitlang wohl zu Hause in seinem eigenen Zimmer, obwohl er nicht zum Jugendtreff gehen kann, 

weil dieser coronabedingt nicht stattfindet. Er entdeckt neue Möglichkeiten in diesem Raum und 

verändert ihn dabei. Die andere leidet stark darunter, dass der direkte Austausch mit den anderen im 

Jugendtreff wegfällt. Sie erlebt sozialräumliche Einschränkung. Das Raumerleben ist also subjektiv 

und es ist meiner Meinung nach nicht möglich, ein Raumerleben auf eine ganze Generation zu 

übertragen („Die Jugend hat in der Pandemie die meisten Opfer gebracht.“) 



Über Befragung von vielen jungen Menschen können aber Trends herausgefunden werden. Ein Trend 

ist, dass junge Menschen mit psychischen Auffälligkeiten – und ich denke, dass ist häufig das Klientel 

der MJA – angeben, dass sich ihre Symptome verstärkt haben oder neue hinzugekommen sind. So 

zeigt z. B. eine Untersuchung von Sabine Maur folgende Gründe für eine Zunahme der psychischen 

Auffälligkeiten, die eindeutig etwas mit den Raumbeschränkungen während Corona zu tun haben (s. 

Folie Diagramm S. Maur). 

Es gibt inzwischen zahlreiche Untersuchungen zu den Coronafolgen für Kinder und Jugendliche. Ich 

finde diese hier für unser Thema aber recht interessant, weil die am meisten genannten Gründe eine 

Relevanz für MJA haben: Veränderung der Tagesstruktur, Einschränkung sozialer Kontakte, 

eingeschränktes Freizeitangebot. Nach meiner Überzeugung sollte MJA bezogen auf diese genannten 

Einschränkungen folgendes tun: Sie sollte Raumaneignung der jungen Menschen unterstützen. Wenn 

es dafür zu viele Hindernisse gibt (Coronabeschränkungen), sollte sie selbst Räume öffnen, zu denen 

die Betroffenen leicht Zugang bekommen (z. B. mit Unterstützung digitaler tools). Sie sollte dann 

Erkundungen anstellen, wie diese Räume genutzt oder umgenutzt werden und ob sie von den jungen 

Menschen als Möglichkeitsräume erfahren werden. Wenn ja, sollten diese Räume partizipativ 

ausgestaltet und weiterentwickelt werden, die MJA tritt dabei zurück in eine begleitende Rolle. 

Voraussetzung für die Unterstützung der Raumaneignung ist die Kenntnis der Lebenswelt der jungen 

Menschen. In unserer Forschung im Rahmen des Forschungsprojekts „Smarte Jugendarbeit“ haben 

wir zum Beispiel festgestellt, dass sich viele Jugendliche während des Lockdowns in der Nähe ihrer 

vertrauten Jugendtreffs trotzdem getroffen haben. Mitunter haben sich die Jugendarbeiter:innen 

darauf eingestellt und diese Raumaneignung unterstützt (s. Folie Balkonquatsch). Oder die 

Jugendarbeiter:innen haben selbst Räume geöffnet und über einen digitalen Zugang eine 

niedrigschwellige Nutzung ermöglicht (s. Folie struggle).  

Dabei sollte klar sein: „Raus oder Rein“ bedeutet, dass Räume nicht kontinuierlich genutzt werden. 

Eine solche Erwartung wäre unrealistisch und bringt Enttäuschungen. Aber es könnte sein, dass der 

eine oder die andere Möglichkeiten für sich in diesen Räumen entdecken. Bezogen auf die vorhin 

genannte Studie (Folie Diagramm S. Maur) kann abgeleitet werden, welche Raumkonstitution die 

Anzahl der Möglichkeiten vermutlich vergrößert: - Es sollte möglich sein, den Raum verlässlich zu 

bestimmten Zeiten nutzen zu können. - Der Raum sollte Begegnung und Kontakt ermöglichen, 

vielleicht auch mit Fachkräften der MJA. - Und er sollte anregende und unterhaltsame Elemente der 

Freizeitgestaltung enthalten. 

 

2. Machtverhältnisse im Raum 

Wir sind davon ausgegangen, dass sich Räume in Relation zu Orten, zu bestimmten Zeiten und vor 

allem in Relation zu Beziehungen zu anderen (also durch Interaktion) konstituieren. Die 

Raumkonstruktion ist eine Leistung des Subjekts. Das Subjekt ordnet sich in Relation zu 

Gegenständen und anderen Lebewesen an einem Ort an und konstruiert damit Raum. Diese Leistung 

des Subjekts ist aber nicht so frei oder gar beliebig, wie das im ersten Moment klingt. Denn das 

Subjekt konstruiert Raum immer unter bestimmten Bedingungen. Wie es die Gegenstände und 

andere Lebewesen an einem Ort miteinander in Beziehung bringt, hängt zunächst ab von seiner 

Wahrnehmung. Ich kann nur das anordnen und in Beziehung bringen, was ich wahrnehme. Die 

Soziologin Martina Löw hat es so beschrieben: „Sehend, hörend, riechend werden Objekte und 

Menschen zu Räumen verknüpft“. Auch subjektive Erfahrungen und frühere Erlebnisse werden die 

Frage entscheiden, wie ein Mensch Raum konstruiert. Und schließlich – das wissen wir aus dem 

Aneignungskonzept – kommt es auch darauf an, welche Bedeutung, welchen Sinn die Objekte und die 

anderen Menschen für das Subjekt haben. Wenn junge Menschen z. B. einem Treppenaufgang eine 



andere Bedeutung geben als Erwachsene, dann werden sie diesen Treppenaufgang anders an- und 

einordnen und Raum anders konstruieren als Erwachsene. 

Henri Lefebvre denkt Raum als flexibles Gewebe zwischen den Objekten. Raum ist nicht ruhend, 

sondern er zeigt das praktische, mentale und symbolische Herstellen von Beziehungen zwischen den 

Objekten. Und er zeigt damit Machtverhältnisse. Der Raum zeigt z. B. die Beziehungen zwischen 

Menschen an einem Ort, aber auch zwischen Menschen und Dingen. Wozu nutzen Menschen den 

Raum (räumliche Praxis)? Der Raum zeigt auch, welche Raumkonzepte, welche Vorstellungen von 

Räumen Menschen bei der Raumkonstruktion haben (konzipierter Raum). Das sind Normen und 

Vorstellungen davon, wie Menschen mit Menschen umgehen oder wie Menschen mit Dingen 

umgehen. Diese Vorstellungen werden sich dann in der Raumkonstitution abbilden. Auch in diese 

Raumkonzepte sind also Machtverhältnisse eingeschrieben. Und der Raum zeigt Macht in Form von 

Symbolen, von Machtrepräsentanz (symbolischer Gehalt). Während der pandemiebedingten 

Einschränkungen wurden Räume, z. B. im Jugendhaus, so umgebaut, dass sie den Vorstellungen der 

Machthabenden entsprachen (Folie Eingang Jugendhaus): Die Beziehungen zwischen Menschen an 

einem Ort wurden so konstruiert, dass sie möglichst nicht körperlich sind, der konzipierte Raum zielte 

auf große Abstände und die Machtrepräsentanz zeigte sich in Form großer Plakate mit 

Coronahinweisen. Ergänzend zu diesen drei Raumdimensionen von Lefebvre soll noch ein Gedanke 

des Stadtforschers Dieter Läpple genannt werden. In seinem „Essay über den Raum“ (1991) betont er 

das „normative Regulationssystem“, das die Menschen bei ihrer Raumkonstruktion leitet. „Dieses 

Regulationssystem“, so Läpple, „das aus Eigentumsformen, Macht- und Kontrollbeziehungen, 

rechtlichen Regelungen … sozialen und ästhetischen Normen etc. besteht, kodifiziert und regelt im 

wesentlichen den Umgang mit den raumstrukturierenden Artefakten“. Also mit anderen Worten: 

regelt die Art und Weise, wie wir die Dinge anordnen und damit Raum konstruieren.   

Als Zwischenfazit können wir also festhalten, dass Räume nicht unabhängig von Machtverhältnissen 

konstruiert werden. Zwar ist die Raumkonstruktion eine Leistung des Subjekts, aber sie vollzieht sich 

unter bestimmten Bedingungen, die immer Machtverhältnisse widerspiegeln. In der 

Raumkonstitution werden Machtverhältnisse (re-)produziert. Viele dieser Machtverhältnisse bleiben 

verborgen. Erst durch solch auffälliges Hineinregieren in die Raumkonstitution wie in Coronazeiten 

werden vor allem die damit verbundenen Einschränkungen bewusst. 

 

3. Virtuelle Räume 

Während der Lockdowns hat die MJA häufiger digitale Medien genutzt, um virtuelle Räume für die 

Kontaktaufnahme und die Kontaktpflege bereitzustellen. In unserer Forschung zur „Smarten 

Jugendarbeit in Sachsen“ ist uns dabei ein Phänomen begegnet, das nicht ungefährlich ist für eine 

verständnisvolle Kommunikation und Zusammenarbeit zwischen Fachkräften und Jugendlichen. Das 

Phänomen drückt sich in unterschiedlichen Raum-„Verständnissen“ aus: Fachkräfte haben den 

virtuellen Raum häufig als einen künstlich hergestellten, von der „wirklichen Welt“ abgegrenzten 

Raum aufgefasst. Sie sprachen plötzlich von „digitalen“ und von „analogen Räumen“. Es entstanden 

Bilder vom Raum, die sich an dem o. g. Container-Modell orientierten: Hier der „wirkliche“ Raum mit 

seinen festen Grenzen und daran angedockt der Container des virtuellen Raums, der dann oft 

„digitaler Raum“ genannt wurde. Entsprechend der Auswertung der Interviews, die wir während 

unseres Forschungsprojektes mit Jugendlichen führten, spielte eine solche Abgrenzung für junge 

Menschen keine Rolle. 

Ich möchte in diesem Zusammenhang noch einmal das Beispiel des Drinnen und Draußen aufnehmen 

und daran diese unterschiedlichen Raumverständnisse illustrieren. Danach möchte ich markieren, wo 

ich die Gefahr dabei sehe und für eine Überprüfung des eigenen Raumverständnisses werben. 



Spätestens seit Boris Becker 1999 im Werbespot für AOL rief: „Ich bin drin!“  - die Älteren unter uns 

erinnern sich vielleicht – wurde ein Denkmuster angeboten, dass wir als Draußen-Stehende in das 

Internet hineingehen könnten. Das Internet wurde als Container-Raum konzipiert, in den man hinein- 

und herausgehen kann. In unseren Interviews mit Fachkräften der Jugendarbeit, die wir in den letzten 

Jahren führten, ist uns dieses Raumverständnis häufig begegnet. Als Beispiel möchte ich einen 

Jugendarbeiter zitieren, der uns schon vor Corona auf die Schwierigkeiten aufmerksam machte, noch 

Jugendliche im öffentlichen Raum anzutreffen: „Was ich aber beobachte durch diese Medien, ist 

generell für mein Projekt, für mein Streetwork Projekt, dass im ländlichen Raum ja nicht mehr so die 

offenen Stellen sind, wo sich Jugend trifft (…) über die Medien wurde eine Welt geschaffen, ein 

sozialer Raum, den ich von zuhause aus begehen kann, also ich muss quasi gar nicht rausgehen.“ Im 

weiteren Verlauf des Interviews werden die beiden Räume Drinnen mit Zugang zum Internet und 

Draußen als Raum der Streetwork weiter voneinander abgegrenzt und als Ergebnis festgestellt, dass 

junge Menschen immer schwerer zu erreichen sind. Ein Beispiel dafür, wie Raum konzipiert werden 

kann (s. Lefebvre) und wie solche Raumkonzeptionen auf Menschen – hier Streetworker und 

Jugendliche – wirken. Die Jugendlichen, die wir interviewt haben, konzipierten Räume grundsätzlich 

anders. Sie gingen raus (und mit raus war ein Park, eine Skaterbahn oder ein Aldi gemeint) und 

nahmen selbstverständlich ihre Smartphones mit. Sie standen draußen (vor einem Aldi-Markt gab es 

z. B. freies Wlan) zusammen und alle schauten in ihre Geräte und kontaktierten weitere Jugendliche 

oder schickten sich gegenseitig per Messenger Bemerkungen zu. Für sie war eine hybride 

Raumkonstruktion selbstverständlich, Raum wurde gleichzeitig physisch und virtuell konzipiert. Die 

Gefahr, auf die ich mit diesen Beispielen hinweisen möchte, ist das Nicht-Wahrnehmen und Nicht-

Verstehen aufgrund verschiedener Raumkonstrukte. Wenn es der MJA nicht gelingt, die 

Raumkonstrukte der Jugendlichen zu erkunden und nachzuvollziehen, wird sie die jungen Menschen 

tatsächlich nicht sehen und erreichen können. 

Abschließen möchte ich – etwas provozierend – mit einem Zitat eines anderen Kollegen aus der MJA, 

der mit seiner romantisierenden Aussage auch mich an die schöne alte Zeit der MJA weit vor Corona 

erinnert (s. letzte Folie): „Also es gibt da hybride Konzepte mittlerweile oder so, das mag alles schon 

gut sein. Ich bin trotzdem der Meinung, wir müssen viel mehr wieder dazu übergehen in Gruppen zu 

agieren, was aufbauen miteinander, was schaffen, Entfaltungsmöglichkeiten aufzubauen, wieder zu 

erobern, also auch den öffentlichen Raum viel mehr zu erobern. Hier im ländlichen Raum, alles was 

Stadtpark ist oder so, das richtig besiedeln, Decken raus im Sommer oder so und wirklich miteinander 

irgendwo zu sein.“ 
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RAUS ODER REIN

• Wie konstituieren sich Räume in Zeiten von Corona und was bedeutet das für die MJA?

• Welche Machtverhältnisse bestimmen die Konstitution von Räumen?

• Raus aus virtuellen Räumen oder rein in virtuelle Räume? Oder gleich an der Schwelle?





HANDELN UNTER EINSCHRÄNKUNGEN

• MJA sollte Raumaneignung junger Menschen unterstützen (z. B. Umnutzung).

• Wenn es dafür zu viele Hindernisse gibt, sollte sie selbst Räume öffnen, zu denen die 

jungen Menschen leicht Zugang bekommen (z. B. mit Unterstützung digitaler Tools).

• Sie sollte dann erkunden, wie diese Räume genutzt werden.

• Wenn Möglichkeitsräume, dann partizipative Ausgestaltung und Weiterentwicklung.
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Räumliche Praxis.

Konzipierter Raum.

Symbolischer Gehalt.
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Reclaiming the Streets? Streetwork zwischen bewährten Konzepten und 

transformativen Raumpraxen1 
 

Die Frage nach der Aneignung und Gestaltung öffentlicher Räume erscheint seit Ausbruch der 

Corona-Pandemie aktueller denn je. Dabei zeichnet sich folgende Herausforderung ab: In 

gleichem Maße wie Streetwork in der Debatte um transformative Sozialraumentwicklung auf 

anschlussfähiges raumtheoretisches Wissen angewiesen ist, gehören Streetworker*innen häufig 

zu den Ersten, die veränderte Raumpraxen beobachten. Wissenschaft und Praxis scheinen daher 

konzeptionell stärker denn je aufeinander angewiesen zu sein, wollen sie räumliches 

Transformationswissen generieren.  

 

Kulturelles Verstehen wird im Folgenden als Voraussetzung eines transformativen 

Raumverständnisses betrachtet. Auf Grundlage einer Typologie exemplarisch skizzierter 

jugendkultureller Phänomene entwickele ich eine aktualisierte Raumanalyse, 2 um im 

Anschluss methodische Perspektiven transformativ agierender Streetwork zu formulieren. Als 

»Transformation« bezeichne ich die historisch notwendig gewordene Supervision 

gesellschaftlichen Handelns auf der Ebene der Ökonomie, der Ökologie, der Kultur und nicht 

zuletzt des Sozialen. 

 

Kultur 

Vor unseren Augen vollzieht sich aktuell eine Neujustierung von Kultur und Raum (Thiesen 

2016), deren jugendkulturelle Implikationen allesamt, wenn auch mit unterschiedlichen 

Akzentuierungen, unter dem Eindruck der Transformation zu stehen scheinen. Vier Narrative 

will ich in diesem Zusammenhang weiter ausführen: Zukunftsangst, Reaktanz, Akzeptanz und 

Zukunftslosigkeit. Diese Betrachtung ermöglicht es uns, transformative Raumpraxen vor allem 

als Ausdruck von Selbstorganisation und Dezentralität zu interpretieren. Für Streetwork 

ergeben sich in der Konsequenz zahlreiche konzeptionelle Anknüpfungspunkte. 

                                                 
1 Bei dem Essay handelt es sich um eine Vorabversion des im Frühjahr 2023 erscheinenden Buches des Autors 
»Urban Love Stories II – Geschichten aus ersten und letzten Städten«.   
2 Es handelt sich dabei um eine theoriegeleitete Typologie. 
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Narrativ: Zukunftsangst 

Wenn es ein modernes Damokles-Schwert gibt, das die Hoffnung junger Menschen auf ein 

»gutes Leben« stets relativiert, ist es wohl die Angst vor der Zukunft. 3 Angst als »Zeitgeist« 

scheint sich sozialpsychologisch jedoch weniger hemmend auf gesellschaftliche Veränderung 

auszuwirken. Für Gruppen wie Fridays for Future bildet sie den Antrieb, die Chance auf ein 

selbstbestimmtes Leben in die Hand zu nehmen. Fridays for Future machen deutlich, dass sie 

so lange auf der Straße bleiben werden, bis sie Gehör finden. Die Repräsentant*innen des 

normativen politischen Systems erkennen sie dabei – im Unterschied zu reaktanten Gruppen – 

durchaus als Gesprächspartner*innen an. Selbstorganisation und öffentlicher Raum bilden für 

die neuen zivilgesellschaftlichen Transformationsakteure erkennbar konzeptionelle Bezüge.  

  

Narrativ: Reaktanz 

Zumindest zu Beginn der Corona-Pandemie frequentierten in der Stadt, in der ich lebe, plötzlich 

Jugendliche den städtischen Wald. Die vermeintliche Wiederentdeckung der Natur wurde 

kontrastiert durch Bilder der Zerstörung in Stuttgart und Frankfurt am Main im Sommer des 

Jahres 2020 (vgl. Deutschlandfunk 2022a; 2022b). Auch wenn eine Analyse der Ursachen 

dieser Ereignisse nicht Gegenstand dieses Essays ist, leuchtet ein, dass Corona nicht der einzige 

Auslöser gewesen sein kann (vgl. ebd.). Der Historiker Bodo Mrozek zieht beispielsweise 

Parallelen zu den Halbstarken der 1950er Jahre: »Die Ausschreitungen dieses Sommers in 

Stuttgart und Frankfurt frischen die Erinnerung auf – wie sich die Bilder gleichen. Das gilt 

jedoch nicht allein für die Taten der Jugendlichen von 1957 und 2020: Besonders frappierend 

gleichen sich auch die reflexhaften Argumentationsfiguren der gesellschaftlichen Debatten, die 

nach solchen Vorkommnissen zuverlässig Höchsttemperatur erreichen.« (Mrozek 2020) 

Möglicherweise denken wir bei der Bewertung aktueller Jugendkrawalle, wenngleich ebenso 

                                                 
3 Einschlägige Studien sind, was diesen Befund betrifft, nicht eindeutig. Dies zeigt bereits ein oberflächlicher Blick 
in die Zusammenfassungen der Ergebnisse. So titelt die Bertelsmann Stiftung zu ihrer im Jahr 2022 
veröffentlichten Studie »Was bewegt die Jugend in Deutschland? Einstellungen und Sorgen der jungen Generation 
Deutschlands«: »Krieg und Klimawandel machen den Jugendlichen in Deutschland mehr Sorgen als Corona« 
(Bertelsmann Stiftung 2022), und weiter heißt es: »Gefühle von Angst und Sorgen dominieren in Zeiten des 
Ukraine-Kriegs. Der Zukunft Deutschlands blicken viele Jugendliche pessimistisch entgegen, gleichzeitig blicken 
drei von fünf mit Zuversicht in die eigene berufliche Zukunft. Deutschlands Jugendliche wollen Verantwortung 
übernehmen.« (Ebd.) In der 18. Shell-Jugendstudie aus dem Jahr 2019 wird deutlich: »Die Zukunft der 
Gesellschaft sieht etwas mehr als die Hälfte, genauso wie auch schon 2015, positiv (52%). Daran hat auch die 
wachsende Angst vor Umweltzerstörung und Klimawandel nichts geändert.« (Shell 2019: 20) Und zu der von 
Simon Schnetzer und Klaus Hurrelmann im Jahr 2022 veröffentlichten Studie »Jugend in Deutschland« heißt es: 
»Klima, Krieg, Corona – die Überlagerung von Krisen strapaziert die psychische Gesundheit von immer mehr 
Angehörigen der jungen Generation. (…) Wegen der weiter spürbaren Einschränkungen durch die Pandemie 
beklagen die Befragten den Kontrollverlust bei ihrer Alltagsgestaltung, ihren persönlichen Beziehungen und ihrer 
Bildungs- sowie Berufslaufbahn. Ihre größten Zukunftssorgen sind die Auswirkungen des Klimawandels und seit 
Ende Februar 2022 zusätzlich die Konsequenzen des Angriffskrieges von Russland gegen die Ukraine.« (Schnetzer 
2022). 
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wenig bruchlos wie bei den Halbstarken, an die Ausschreitungen in den französischen 

Vorstädten im Jahr 2005 (Loewel 2015). Jedenfalls wird deutlich, dass jene Jugendlichen, die 

ich hier zu Abstraktionszwecken im Narrativ der Reaktanz zusammenfasse, sich kaum einer 

Bewegung wie Fridays for Future anschließen würden. Gleichwohl bleibt der öffentliche Raum 

wichtige Referenz. 

 

Narrativ: Akzeptanz 

Populärsoziologische Analysen wie »Generation Z« mögen Unternehmen zur Anpassung ihrer 

Management-Systeme nutzen, wissenschaftlich bleiben sie vage, da sie milieuspezifisch 

immanente Strukturen ignorieren (Eribon 2018; Vester et al. 2001). Die einer Generation 

zugeschriebenen »typischen« Eigenschaften können niemals für alle gelten, und dennoch 

verfügt ein Teil der Jugendlichen heute über eine affirmative Einstellung zur Welt, die sich im 

Narrativ der Akzeptanz ausdrückt. An anderer Stelle habe ich diese Form der Jugendkultur als 

»Generation Alles Gut« bezeichnet (Thiesen 2022: 14) und damit bewusst eine Floskel gewählt, 

die es generationenübergreifend zu beispiellosem Ruhm gebracht hat: Die »Generation Alles 

Gut« ist höflich und unkritisch, sie hat das digitale Paradigma der »Benutzeroberfläche« 

gewissermaßen inkorporiert. Ihr brennen, trotz Zukunftsangst, keine großen Fragen an die Welt 

unter den Nägeln, obgleich bekanntlich gar nichts gut sein kann, wenn alles gut ist. Damit steht 

diese Generation in maximaler Distanz zu jeder Form der Reaktanz. Die Räume, die sie besetzt, 

sind privater Art. 

 

Narrativ: Zukunftslosigkeit 

Bleibt eine vierte jugendkulturelle Variante, deren konstitutives Narrativ ich als 

Zukunftslosigkeit bezeichnen möchte. Ich meine konkret Jugendliche, die mehrheitlich zu den 

Adressat*innen von Streetwork und Mobiler Jugendarbeit gehören werden. Verkürzt 

dargestellt, handelt es sich um jene, die durch martialisches Auftreten provozieren, deren 

Sprache sie in anderen Milieus unmöglich macht, die ihre Postleitzahl als letztes 

Identifikationsangebot betrachten (sofern sie nicht im unerreichbaren Sumpf des 

Rechtsradikalismus untergehen) und die sich, den Dynamiken der Selbstethnisierung nicht 

unähnlich, genau dort sehen, wo sie die so genannnte Mehrheitsgesellschaft gerne hätte: am 

Rand.  

 

Selbstverständlich protestieren Sozialarbeitende, wenn ich es bei dieser klischeehaften 

Darstellung ihrer Adressat*innen belassen würde, zumal der Blick ausschließlich die Defizite 
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dieser in Wahrheit heterogenen Gruppe herausstellt. Es geht mir also nicht um Klassismus, im 

Gegenteil handelt es sich bei Zukunftslosigkeit – »No Future« – ursprünglich um eine Maxime 

des Punk. Genau hier könnte eine Ressource sozialkulturellen Verstehens so genannter 

schwieriger oder benachteiligter junger Menschen liegen, denn wir haben es im Vergleich zum 

zuvor herausgearbeiteten Narrativ der Reaktanz mit einer grundsätzlich rationalen Einstellung 

zu tun:4 Viele Jugendliche werden wissen, was es bedeutet, ohne Schulabschluss oder auf 

niedrigem Qualifikationsniveau auf dem Arbeitsmarkt zu bestehen. Verhalten sie sich 

desinteressiert oder ablehnend gegenüber Angeboten der Jugendsozialarbeit, ist dies durchaus 

nachvollziehbar – auch wenn es Aufgabe von Sozialarbeitenden ist, diese »Energie« 

gemeinsam mit den Jugendlichen auf eine Weise zu kanalisieren, die ihre Chancen auf dem 

Arbeitsmarkt erhöht. Wenn Jugendliche also »cornern«, knüpfen sie damit an eine Tradition 

an, die bereits 1943 durch die »Street Corner Society« von William Foote Whyte dokumentiert 

wurde (vgl. Zwengel 2015). Der Unterschied liegt lediglich darin, dass sie heute auch die 

»Ecken« der Shopping Malls aufsuchen, in denen das WLAN besser zu funktionieren scheint 

als anderswo. Mit diesen Nicht-Orten kann kein öffentliches Jugendzentrum konkurrieren.   

 

Wer Räume verstehen will, ist auf kulturelles Verstehen angewiesen. Alle vier Narrative zeigen, 

dass Räume, in sehr unterschiedlicher Weise, sowohl selbständig durch Jugendliche angeeignet 

als auch inhaltlich durch sie determiniert werden: Fridays for Future besetzt im internationalen 

Maßstab Plätze, um gegen die politische Bagatellisierung der Klimakrise zu demonstrieren 

(Narrativ Zukunftsangst). Andernorts wird während spontaner Ausschreitungen im öffentlichen 

Raum die Zerstörung um der Zerstörung willen zelebriert (Narrativ Reaktanz). Die Generation 

Alles Gut besetzt wiederum private Räume, um sich von dort aus in die Bubbles der Social 

Networks zurückzuziehen (Narrativ Akzeptanz), während uns die Adressat*innen Mobiler 

Jugendarbeit eine neue theoretische Kontextualisierung von »Bildungsräumen« abverlangen 

(Narrativ Zukunftslosigkeit).  

 

Was folgt daraus? Der Bedarf an institutioneller Jugendarbeit an einem zentralen Ort darf 

angesichts dezentraler Strategien der Selbstorganisation zumindest in Frage gestellt werden. 

Inwieweit sich gerade das Zentrum als Grundproblem der Sozialraumentwicklung erweist, 

sollten wir deshalb genauer ins Auge fassen. Weiter interessiert, wie ein flexibles 

                                                 
4 Das bedeutet nicht, dass Jugendliche theoretisch entweder dem Narrativ Reaktanz oder Zukunftslosigkeit 
zuzuordnen sind, der konzeptionelle Schwerpunkt ist nur jeweils ein anderer. 
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Raumverständnis aussehen könnte und ob Streetwork sogar gezielt die Aktivierung 

vermeintlich »leerer« Räume vorantreiben sollte.5   

 

Raum 

Es gibt ein schönes Perec-Zitat, das den Raum als einen fluiden Prozess beschreibt: »Der Raum 

schmilzt dahin, wie der Sand zwischen den Fingern zerrinnt.« (Perec 2013: 156). Diese 

Behauptung steht diametral der Idee eines lokalen Zentrums als gesellschaftlicher Mittelpunkt 

eines Stadtteils entgegen. Richard Sennett hat hierzu in seinem Buch »Die offene Stadt« 

herausgearbeitet, inwiefern auf diese Weise sozialräumliche Ressourcen an den Rändern, also 

dem Bereich zwischen zwei Stadtteilen, verschenkt werden (Sennett 2018: 275f.).  

 

Der Ansatz, sozialkulturelle Einrichtungen als Mitte eines Stadtteils zumindest zu denken, 

bildete auch die Planungsgrundlage der »Sozialen Stadt«, des zwischen den Jahren 1999 und 

2019 wichtigsten nationalen Stadtentwicklungsprojekts (BMWSB 2021a). Dadurch mag die 

Sichtbarkeit intermediärer Institutionen erhöht worden sein, der Effekt einer potentiell größeren 

Stadtöffentlichkeit jedoch gleichzeitig relativiert, da sich Menschen in einem ohnehin 

diskriminierten Gebiet in den Stadtteil zurückziehen – unter sich bleiben. Möglichkeiten der 

interkulturellen Bildung (hier verstanden als Alltagskultur im weitesten Sinne), des sozialen 

Ausgleichs und damit Perspektiven des Aufstiegs durch formale Bildungsqualifikation werden 

so von vornherein reduziert.  

 

Ob im Folgeprogramm »Sozialer Zusammenhalt« quartiersübergreifende Ansätze an 

Bedeutung gewinnen könnten, bleibt angesichts der Programmkonzeption fraglich: 

  

»Die Programmziele bestehen weiterhin darin, die Wohn- und Lebensqualität sowie die 

Nutzungsvielfalt in den Quartieren zu erhöhen, die Integration aller Bevölkerungsgruppen zu 

unterstützen und den Zusammenhalt in der Nachbarschaft zu stärken. Die Finanzhilfen des 

Bundes werden investiv und investitionsbegleitend in städtebauliche Gesamtmaßnahmen zur 

Stabilisierung und Aufwertung von Stadt- und Ortsteilen eingesetzt, die aufgrund der 

Zusammensetzung und wirtschaftlichen Situation der darin lebenden und arbeitenden 

Menschen erheblich benachteiligt sind (vgl. § 171e BauGB).« (BMWSB 2021b).  

 

 

                                                 
5 Diese zweite Fragestellung verdanke ich Georg Grohmann. 
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Zwar heißt es weiter:  

 

»Im neuen Programm werden das Quartiersmanagement und die Mobilisierung von Teilhabe 

und ehrenamtlichem Engagement stärker betont. (…) Zudem gilt es Strukturen für eine 

langfristige Verstetigung erfolgreicher Maßnahmen über den Förderzeitraum hinaus zu 

schaffen. Förderfähig sind daher vorrangig Gesamtmaßnahmen, die im Fördergebiet für 

ergänzende Maßnahmen Kooperationen mit Dritten vereinbaren.« (Ebd.) 

 

Das Problem bleibt die ideelle Fokussierung auf das »Fördergebiet«. Um keinen Zweifel zu 

lassen: Interventionen in strukturell benachteiligte Gebiete sind notwendig, allerdings sollten 

normative Maßstäbe der »Aufwertung« angelegt werden. Eine solche Strategie würde weniger 

die Integration Einzelner oder Gruppen in das »eigene« Quartier verfolgen, sondern die 

Quartiersintegration in die Gesamtstadt. Die in der »Programmstrategie« genannten Punkte 

»Ressortübergreifende Zusammenarbeit und Einbindung weiterer Partnerinnen und Partner aus 

Wirtschaft und Zivilgesellschaft, Bündelung von Angeboten und Maßnahmen« (BMWSB 

2022: 21) oder »qualitätsvolle städtebauliche Einbettung des Quartiers in das Umfeld, 

Überwindung von Barrieren« (ebd.: 23) wären in diesem Zusammenhang geeignete Aufhänger 

zur Öffnung von Quartiersgrenzen.   

 

Der Raumbegriff hat sich zudem verändert, auch dies wird durch das Perec-Zitat unterstrichen.  

Die Deutungshoheit der Zeit über den Raum stellt das Subjekt vor die Herausforderung, sich 

permanent neu zu lokalisieren (Augé 2014: 38ff.; 43; 105; 110). Nehmen die räumlichen 

Identifikationsangebote durch die Dominanz von Nicht-Orten ab – Marc Augé scheint mir 

angesichts des Designs unserer Innenstädte ungebrochen aktuell –, bleibt entweder der 

Rückbezug auf anachronistische Infrastrukturen oder die Suche nach neuen Werten beginnt. 

Raum, Zeit und Subjekt stehen also ebenfalls in einem transformativen Verhältnis zueinander. 

Wir können diese Entwicklung ganz konkret im Sozialraum beobachten: Durch Migration 

bedingte Diversität verändert die vermeintliche Eindeutigkeit von Lokalität und ihrer 

administrativ zugeschriebenen Grenzen, Shopping Malls, die »überall« stehen könnten, 

spiegeln die Synchronität globaler Raumbezüge (Thiesen 2018). 

   

Nun könnte vorschnell geschlussfolgert werden, der Raum als theoretische Kategorie und 

empirische Variable sei ebenfalls anachronistisch, im Wortsinn durch die Zeit eingeholt. Das 

Gegenteil ist der Fall: Die dreifache Krise – Klimawandel, Krieg, Corona – wurde politisch im 



7 
 

Paradigma der »Zeitenwende« zusammengefasst. Der Begriff suggeriert ein reaktives 

Politikverständnis, das jede Form politischen Gestaltens unter das Diktat des Sachzwangs stellt. 

Umso wichtiger wird der öffentliche Raum als politische Arena, schließlich erfordert das 

Bekämpfen von Zukunftsangst stabile soziale Beziehungen und die Erfahrung von 

Selbstwirksamkeit in partizipatorischen Räumen, die die Ebene kurzfristiger Projektlogik 

überwinden. »Transformation« kann in der Konsequenz nur milieuübergreifend und nicht 

(allein) im privaten Bereich gelingen.  

 

Wenigstens aus kulturwissenschaftlicher Perspektive können wir abschließend festhalten, dass 

der Raum einerseits an Bedeutung verliert, für gezielte Diskurse um Transformation jedoch 

zugleich die wichtigste Bühne bildet. Eine rein kulturwissenschaftliche Betrachtung von Raum 

würde jedoch dessen ordnungspolitische Rahmung außer Acht lassen: Aus der Argumentation 

eines bürgerlichen Rechtsverständnisses heraus mag »Eigentum verpflichten«, wie es in Artikel 

14 (2) des Grundgesetzes heißt – und zwar »dem Wohle der Allgemeinheit« gegenüber – doch 

bereits bei der Aneignung leerstehender Flächen zum Zwecke der Zwischennutzung oder 

Instandhaltung wird das antagonistische Verhältnis von privaten und öffentlichen Interessen 

sichtbar. Im öffentlichen Raum hängt die rechtliche Bewertung räumlicher Aneignung im 

Zweifel an Fragen des Privateigentums.6 Schauen wir genauer hin, stellen wir jedoch fest, dass 

die Abgrenzung von öffentlichem und privatem Raum zunehmend schwieriger zu ziehen ist. 

Bieten etwa Unternehmen Artefakte der Sharing Economy im öffentlichen Raum an, ändert 

sich dessen Funktion und damit seine Typologie: Er wird zum halböffentlichen Raum, da der 

Bewegungsspielraum nunmehr von ökonomischen Kriterien abhängt – Vandalismus erscheint 

vor diesem Hintergrund plötzlich als extreme Form der Aneignung. 

 

Praxis 

Ist Streetwork nun die im Titel aufgenommene Losung »Reclaiming the Streets« zu empfehlen? 

Unbedingt, wenn es um den Anschluss an aktuelle Raumbezüge Jugendlicher einerseits und die 

gesellschaftliche Verhandlung von Transformation andererseits geht. Abzuraten wäre ihr 

jedoch davon, im Stile einer Performance-Gruppe aktiv Räume zu »bespielen« in der Hoffnung, 

auf diese Weise bei Jugendlichen auf Resonanz zu stoßen. Eine solche Strategie würde bereits 

vorhandene »Themen« auf Seiten der Jugendlichen ignorieren, die zudem, wie oben 

herausgearbeitet, sehr unterschiedlich sein können. Zu wissen bzw. darauf vorbereitet zu sein, 

                                                 
6 Dessen mögliche Enteignung ist in Artikel 14 (3) und Art. 15 der Verfassung geregelt (zum historischen 
Fortschrittscharakter des Grundgesetzes vgl. Dörre 2021: 121).    
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dass neue Adressat*innen hinzukommen könnten, gehört ebenso zum Professionalitätsausweis 

von Streetwork wie die Einsicht, dass sich Lebenswelten, Interessen, Ängste und Hoffnungen 

verändern. Fragen elementarer materieller und kultureller Grundversorgung werden dadurch 

nicht verschwinden, die Methodenwahl sollte allerdings an die Herausforderungen 

gesellschaftlicher Transformation angepasst werden: Zu denken wäre an Traditionen der 

Gemeinwesenarbeit und der Aktionsforschung, an mobile Pop-Up-Stores, die thematisch im 

Sinne von Stadtteilinteressen eine breitere Öffentlichkeit erreichen, den taktischen 

Schulterschluss mit sozialen Bewegungen wie Fridays for Future, Urban Gardening-Projekten 

und Mietbündnissen. Streetwork als sozialräumliches Barometer wird hier zwischen objektiven 

Transformationsprozessen und quartiersspezifischem Eigensinn – um auf das berühmte 

Hauptgutachten des WBGU (2016) zu rekurrieren – vermitteln müssen. Entscheidend ist der 

quartiersübergreifende Ansatz: Streetwork könnte die gesellschaftliche Stigmatisierung einer 

Sozialen Arbeit »am Rand« umkehren: Die Kompetenz der »Randarbeit« als Vermittlung 

zwischen Sozialräumen und sozialen Räumen (im Sinne Bourdieus) würde als 

milieuübergreifende Arbeit einen völlig neuen Stellenwert bekommen.  
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Macht Macht ohnmächtig? Ein
Workshop zur Autonomie der

Träger der freien Jugendhilfe –
im Spannungsfeld zwischen

neuer Steuerung und
Jugendarbeit

Maik Friedrich (Reichenbach, Verein für
offene Jugendarbeit e.V.)



Link zur Präsentation:

https://www.mja-sachsen.de/wp-content/uploads/2022/12/SWT2022_WS_1_Macht_Macht_ohnmaechtig.pdf




Ein Tool für "rechte" Räume

Ricardo Glaser und Kai Dietrich
(Sozialwissenschaftliche Forschung und

Beratung)



https://www.mja-sachsen.de/?p=7723




Neutrale Räume?!

Sascha Rusch, Antje Schneider (ReMoDe
– Regional und Mobil für Demokratie,

LAK Mobile
Jugendarbeit Sachsen e.V.)



Link zur Präsentation:

https://www.mja-sachsen.de/wp-content/uploads/2022/12/SWT2022_WS_2b_Neutrale_Raeume.pdf




Der schwierige Umgang mit AFD
& Co.

Steven Hummel (chronik-LE | Engagierte
Wissenschaft e.V.)









Netzwerkarbeit in der Wolke –
die MJA-Cloud

Andreas Gremm (Straszenkreuzer*in
DD) & Christoph Meyer (Leipzig)



Link zum Pad:

https://cloud.mja-sachsen.de/s/fABKS7N8w3WYde2




(Un-)gefährliche Orte und über
wessen Sicherheit reden wir?

Georg Grohmann (LAK MJA Sachsen e.V.)



Link zur Präsentation:

https://www.mja-sachsen.de/wp-content/uploads/2022/12/SWT2022_WS6_Ungefaehrliche_Orte.pdf








Mini-Workshops

Im Rahmen des SWT 2022 fanden
verschiedene Mini-Workshops statt, manche

spontan angeboten, andere mit großem
Aufwand geplant. Auf den folgenden Seiten

sind einige Eindrücke festgehalten.



Führung Schloss Colditz



Siebdruck



Crossboule



Hörspielproduktion

https://www.mja-sachsen.de/?p=7744


Einflussnahme im politischen
Raum

Andreas Borchert (Fach- und
Bildungsreferent Sächsische

Landjugend e.V.)



Link zur Präsentation:

https://www.mja-sachsen.de/?p=7745


weitere inhaltliche Links:

CAMPUS: Kampagnen. 2021

AG Offene Türen Nordrhein-Westfalen
e.V.: Lobbyarbeit in der offenen Kinder-
und Jugendarbeit. Eine Arbeitshilfe zur

Durchsetzung politischer Interessen vor
Ort. 2000

Kampagne Jugend- und Familienarbeit
wirkt!

https://weltveraendern.org/files/2021/03/Kampagnen_CAMPUS-2021.pdf
https://agot-nrw.de/wp-content/uploads/2021/03/AGOT-Broschuere-lobbyarbeit-in-der-offenen-kijuarbeit.pdf
https://www.juf-wirkt.de/
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Danke für euer Feedback!
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